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Der mit 250 Personen ausgebuchte Fachtag 

widmete sich den langfristigen Integrations-

aufgaben, bei denen vor allem die Zivilge-

sellschaft eine tragende rolle spielt. Die 

Soziokultur in Sachsen versteht sich hier als 

Impulsgeberin etwa in bezug auf methodi-

sche herangehensweisen, der interkulturellen 

kulturarbeit und bildung, empowerment-

strategien und vor allem als Netzwerk. Sie 

ist damit ein Anker für vielfältiges bürger-

schaftliches engagement, da sie mit ihren 

Strukturen und häusern ganz praktisch die 

ehrenamtlichen bündnisse und Initiativen in 

ihrem umfeld unterstützt (know-how, räume, 

öffentlichkeitsarbeit, beratung etc.) und 

darüber hinaus die integrative Arbeit in ihrer 

Programmatik verankert hat. 

Der Zivilgesellschaft selbst kommt dabei eine 

doppelte bedeutung zu. einerseits hat der Tenor 

der Tagung verdeutlicht, dass die Zivilgesell-

schaft ganz entscheidende Funktionen bei der 

Integration geflüchteter übernimmt, sei dies 

durch das ehrenamtliche engagement selbst 

oder durch die vielen Nichtregierungsorgani-

sationen (Ngo), die sich im rahmen von bünd-

nissen oder Projekten dem Thema widmen. 

Andererseits geht es auch um die Zivilgesell-

schaft selbst und deren eigene „Desintegration 

in das politische System“, was sich im besten 

Fall durch Politikverdrossenheit ausdrückt, 

im schlechtesten durch Pegida und co. Der 

Sozialwissenschaftler und Integrationsexperte 

Dr. Wolfgang Vortkamp hatte in seinem Vortrag 

noch einmal darauf hingewiesen, dass es sich 

um ein Paradoxon handele, wenn sich ein Teil 

der herkunftsdeutschen bevölkerung zuneh-

mend desintegriere und sich von bestehenden 

Normen und Werten entbinde, während die 

migranten sich in genau diese gesellschaft und 

das Wertsystem integrieren sollen. 

Dass diese Doppelbedeutung von Zivilgesell-

schaft und den damit verbundenen Integrati-

onsaufgaben eine enorme bedeutung gerade 

in Sachsen hat, liegt auf der hand. Schon in 

der eröffnungsrede und den grußworten der  

sächsischen kunstministerin Dr. eva maria  

Stange wurde das Demokratiedefizit in Sachsen  

deutlich angesprochen und die unrühmliche 

rolle, die das bundesland bisher als Spitzen-

reiter gewaltvoller übergriffe auf migranten, 

Asylunterkünfte oder engagierte eingenom-

men hat. 

Der Fachtag stand somit nicht allein unter 

dem motto, wie die ehrenamtliche Integra-

tionsarbeit mit geflüchteten am besten zu 

gestalten sei, sondern widmete sich ebenso 

der Frage, wie der Nährboden, also das ge-

sellschaftliche klima beschaffen sein müsse, 

damit Integration überhaupt Fuß fassen 

könne. Dabei komme man nicht umhin, zu 

akzeptieren, dass Pegida die dunkle Seite der 

Zivilgesellschaft beschreibt. Neben ihr sind 

aber eine ganze reihe zarter Pflänzchen des 

engagements für Flüchtlinge auch in Sachsen 

gewachsen, die sich über bündnisse, kultur- 

und Jugendeinrichtungen, kirchen und viele 

engagierte einzelbürger charakterisieren. 

eine Frage des Fachtags war somit, ob hier 

schon eine soziale bewegung erwachsen sei 

und wie man diese stärken könne. besonders 

in Sachsen scheint die These zu greifen, dass 

aufgrund erlebter Anfeindungen und der 

offensichtlichen Spaltung der gesellschaft die 

ehrenamtlichen Strukturen eine eigene Iden-

tität entwickelt haben, die gerade wegen der 

Abgrenzung zu Teilen der gesellschaft eine 

starke Innenbindung besitze. Für Sachsen 

gelte deshalb besonders, dass diese „zarten 

Pflänzchen“ eine unterstützung brauchen, 

weil sie nicht nur integrativ arbeiten, sondern 

auch ganz entscheidend die Stimmung und 

das klima vor ort mitbestimmen. 

leider gibt es noch immer berichte von enga-

gierten, die sich aus Angst vor repressalien 

nicht trauen, ihr engagement im Familien- 

und Freundeskreis zu benennen. In diesem 

kontext wurden Strategien des Austauschs, 

des Netzwerkens sowie der öffentlichkeitsar-

beit erörtert, die diesem engagement einen 

unterstützungsrahmen ermöglichen können. 

eine wichtige Forderung des Fachtags war die 

Schaffung von unterstützungsstrukturen – po-

litisch und finanziell – damit aus dem engage-

ment eine bewegung wird, die das land insge-

samt voranbringt. Wie dieser bewegung eine 

gemeinsame Stimme gegeben werden könne, 

um als motor in Sachsen zu fungieren, war 

zudem eine Frage, die sich durch alle Themen 

der Fachtagung zog und sich schlussendlich 

darauf richtete, das bestehende engagement 

zu stärken, um dessen Wirkung zu erhöhen.

Ansatz der kulturpolitischen erörterung 

war, aus der begriffszuschreibung „kultur-

land Sachsen“ einen qualitativen Anspruch 

abzuleiten und eine kulturgesellschaft zu 

entwickeln. Das Szenario dazu sei, so die er-

öffnungsrede von Anne Pallas, dass ein ruck, 

durch das land gehen müsse und die über 

1.000 sächsischen kultureinrichtungen und 

-vereine damit zu Trägern einer kulturidee 

würden, die weit über das enge begriffsver-

ständnis von kunst und kultur hinausginge. 

Damit stünde auch ein Paradigmenwechsel 

an, der eine umdeutung von der kulturpflege 

zur kulturgestaltung beinhalte. mit dieser 

Deutungsebene steht die sächsische Sozio-

kultur der kulturpolitischen gesellschaft 

sehr nahe, die ebenfalls Partner der Tagung 

war. kulturpolitik als gesellschaftspolitik und 

Demokratiepolitik beschreibt ein kernver-

ständnis der Soziokultur, dessen umsetzung 

aber über die Soziokultur hinaus in kulturpoli-

tisches handeln zu übersetzen sei. 

Von anne Pallas

Sachsen: Wir können auch anders! 
Soziokultur gestaltet Integration

„Wir sind nicht nur verantwortlich für das was wir tun, sondern auch für das, was wir nicht tun.“ 

Das Zitat Molières fungierte als Motto für den 4. Sächsischen Fachtag Soziokultur, der am  

31. Mai 2016 in Dresden stattfand. „Soziokultur gestaltet Integration“ als programmatischer 

Titel, gibt den Anspruch und das praktische Handeln der soziokulturellen Arbeit wieder, sich für 

Geflüchtete einzusetzen und dabei den Dialog mit der Aufnahmegesellschaft zu suchen. 

Der Fachtag stand somit nicht allein 

unter dem Motto, wie die ehrenamt-

liche Integrationsarbeit mit Geflüchte-

ten am besten zu gestalten sei, sondern 

widmete sich ebenso der Frage, wie der 

Nährboden, also das gesellschaftliche 

Klima beschaffen sein müsse, damit In-

tegration überhaupt Fuß fassen könne. 

Kathrin Weigel
Textfeld
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nächst ganz pragmatisch den Anforderungen 

und lösungswegen stellte. Dadurch kamen die 

Teilnehmer unabhängig ihrer eigenen Funktion 

auf Augenhöhe miteinander ins gespräch. 

kommunal- und landespolitiker diskutierten 

mit ehrenamtlichen, Projektemachern, künst-

lern und Intendanten, eingeladene migranten 

als experten in eigener Sache mit kulturschaf-

fenden und der Verwaltung. Das so entstan-

dene klima des Fachtages wurde durchweg 

positiv von den Teilnehmern bewertet. bei-

spielhaft der o-Ton eines Teilnehmers: „es war 

ein balsam für die Seele, so viele menschen 

zu sehen, die sich mit dem Thema Integration 

beschäftigen.“ Darin mündete auch eine de-

mütige haltung den anstehenden Aufgaben 

gegenüber, weil es eben noch kein Patent-

rezept für die große lösung gibt. 

eine Tagung dieser Art bleibt ein spezielles ost-

deutsches Format, weil es an anderer Stelle an-

setzen muss als vergleichbare Tagungsthemen 

etwa in den alten bundesländern. es ist daher 

besonders wichtig, dass sich die ostdeutsche 

Perspektive einen Zugang erarbeitet, der eben 

nicht das „Postmigrantische“ einer gesellschaft 

debattiert, sondern sich auch den gründen 

für ein Demokratiedefizit in der bevölkerung 

vorurteilsfrei stellt. Dabei gilt es neben den 

vielen biografiebrüchen nach 1989 auch das 

faktische Fehlen einer Demokratieerfahrung 

von 40 Jahren zu berücksichtigen. Dieser eige-

ne Zugang kann und darf nicht entschuldigen, 

muss aber die grundlage für weitere Analysen 

sein, die möglicherweise im osten der republik 

zu anderen Antworten führen. 

Für alle integrationspolitischen Fragen, so 

kam auch auf der Tagung überdeutlich her-

aus, ist vor allem haltung wichtig. Der chan-

cenwahrnehmer sei eben kein ängstlicher 

Skeptiker, aber auch kein romantiker, sondern 

ein pragmatischer lösungssucher. In diesem 

Sinne sind alle anstehenden Probleme lösbare 

herausforderungen – auch in Sachsen.

Die komplette Dokumentation der Tagung 

inklusive aller Vorträge als Audiobeiträge 

sowie vom kongressradio geführte Interviews 

auf der Tagung sind unter: www.soziokultur-

sachsen.de als Tagungsdokumentation abruf-

bar. Zudem findet man hier auch das online-

Infoportal Flucht und Asyl.
Es ist daher besonders wichtig, dass 

sich die ostdeutsche Perspektive einen 

Zugang erarbeitet, der eben nicht das 

„Postmigrantische“ einer Gesellschaft 

debattiert, sondern sich auch den Grün-

den für ein Demokratiedefizit in der 

Bevölkerung vorurteilsfrei stellt.

Anne Pallas 
© Anne Pallas

Der sächsische Ausländerbeauftrage geert 

mackenroth (mdl) wies mit blick auf die 

statistischen befunde in Sachsen darauf hin, 

dass die Anzahl der migranten doch verkraft-

bar sein sollte. Vielmehr müsse es jetzt darum 

gehen, diese menschen auch in Sachsen zu 

halten und sich klug den Integrationsaufga-

ben zu stellen.

Prof. caroline robertson-von Trotha, Direk-

torin des Zentrums für Angewandte kultur-

wissenschaft in karlsruhe, stellte in einem 

grundsatzreferat zehn Thesen zur Integration 

vor. Sie sprach sich vor allem für „eine holis-

tische Perspektive“ aus, die sich aus wissen-

schaftlichen Analysen, politischen maßnah-

men und zivilgesellschaftlichem engagement  

zusammensetzen müsse. Dabei mahnte sie in 

ihren Thesen auch an, dass bestimmte zentra-

le begrifflichkeiten oft zu unhinterfragt über- 

nommen und damit den sehr unterschied-

lichen Ausgangsbedingungen in Deutschland  

nicht gerecht werden. So könne man in ost-

deutschland zum beispiel nicht von einer 

postmigrantischen gesellschaft sprechen und 

müsse dies bei der Analyse mitdenken. Als Fa-

zit in bezug auf die bedeutung der Zivilgesell-

schaft betonte robertson-von Trotha, dass vor 

allem begegnung die interkulturelle Verstän-

digung fördere, weil sie stereotype Vorurteile 

abbaue. Diese begegnung finde besonders in 

der Zivilgesellschaft im alltäglichen umgang 

statt und habe eine enorm hohe Integrations-

kraft für beide Seiten. Solche begegnungs-

chancen und -räume müssen aber organisiert 

werden und bedürfen folglich einer struktu-

rellen unterstützung. Als grundbedingung 

für das gelingen von Integration stellte sie 

noch einmal heraus, dass hierfür ein umfas-

sendes Integrationskonzept nötig sei und gab 

hinweise, welche Themen ein solcher master-

plan beinhalten müsse. 

Als besonders gelungen wurde von den 

zahlreichen Teilnehmern das kongressformat 

empfunden, dass den ganzen Nachmittag an-

dauerte. Neben acht Projektvorstellungen, die 

beispielhaft aufzeigten, welche verschiedenen 

Wirkungsformate es in der Integrationsarbeit 

gibt, konnten die Teilnehmer zwischen sieben 

Themenrunden wählen, die von der ehren-

amtsarbeit, Sprachförderung, öffentlichkeits-

strategien über die rolle von kunst, kultur und 

Jugendarbeit bis zur interkulturellen kompe-

tenz und migrantenorganisationen reichten. 

Der 4. Sächsische Fachtag Soziokultur war 

unter der Thematik „migration und Teilhabe“ 

eine außergewöhnliche Veranstaltung. Nicht 

nur dass die Tagung bereits vier Wochen vor 

Anmeldeschluss ausgebucht war, zeigte das 

große Interesse an. Auch ungewöhnlich viele 

Funktionsträger aus sächsischen kommunen 

und ministerien sowie Vertreter aller Parteien 

nahmen neben vielen Praktikern teil. Dabei 

kamen Politik und Verwaltung selbst nicht zu 

Wort, sondern waren bewusst als Teilnehmer 

eines übergreifenden Dialogs eingeladen 

worden. Das gewählte Format, ohne die sonst 

üblichen Podiumsdiskussionen mit Vertretern 

der Politik, sollte den Anfang einer Auseinan-

dersetzung markieren, indem man sich zu-

Kathrin Weigel
Textfeld
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